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Drei Berner Studenten in Göttingen —

drei Pfarrer in Utzenstorf

Walter Rytz und Heinz Fankhauser

Zur Einführung

Aus Familienpapieren und anderen Dokumenten ersahen die Autoren
dieser Schrift, dass ihre Urgrossväter Albrecht Rytz und Ludwig
Fankhauser gemeinsam mit Albert Bitzius (Jeremias Gotthelf) an der Berner

Akademie und während eines Jahres in Göttingen Theologie
studierten, um anschliessend während 38 Jahren in direkter Folge das

Pfarramt Utzenstorf zu versehen.
Als Urenkel des dritten der genannten Pfarrherren und Amtsbrüder
wünsche ich den beiden Initianten dieser Darstellung von Leben und
Wirken unserer Urgrossväter gutes Gelingen und freundliche
Aufnahme bei den Lesern.
Bern, im Oktober 1979 Albert Bitzius

I.Teil

Im Frühling des Jahres 1821 liess sich ein Theologiestudent einen Pass

(Tafel 3) ausstellen:

«Canton Bern. Ober-Amt Burgdorf.
Alle betreffenden Civil- und Militär-Behörden sind ersucht,
frey und ungehindert passiren zu lassen

Herrn Ludwig Fankhauser, Theologe von Burgdorf
alt vierundzwanzig Jahre,
hoch fünf Fuss, drey Zoll, ein Achtel
hat braune Haare, braune Augenbraunen,
braune Augen, mittlere Nase,
mittlem Mund, rundes Kinn,
niedre Stirn, ovales Gesicht,
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derselbe ist Willens zu reisen nach Göttingen
und wird hiermit nöthigen Falls um Vorschub und Hülfe
empfohlen.

Gegeben in Burgdorf den 20ten Merz f 821.

Gültig für ein Jahr

Unterschrift des Reisenden Der Oberamtmann
L. Fankhauser Tscharner»

Ludwig Fankhauser war der dritte Sohn von Johann Jacob Fankhauser,
Handelsmann, Ratsherr und Oberwaldinspektor, und der Salome, geb.

Kupferschmid. Er wurde 1796 im elterlichen Haus an der Kramgasse
in Burgdorf geboren (heute Kirchbühl Nr. 5).
Mit knapp drei Jahren lernte er bei Pestalozzi lesen und gleich darauf
in der Geographie alle Länder Europas und ihre Hauptstädte kennen.
Als sechsjähriger begann er die ordentliche Schulstufenleiter der
Bürgerlichen Schule zu erklimmen: Buchstabier- und Leseschule bei der

Lehrgotte Jungfer Stähli, Deutsche Schule beim Deutschschulmeister
Ris und Lateinische Schule bei König.
1810 hielt Ludwig die Solennitätsrede, die mit den Worten begann:
«Hochgeehrter Herr Oberamtmann Wohlgeehrte Herren Stadt- und
Schulräthe! Wohlehrwürdige, Treueifrige Herrn Schullehrer! Geehrteste

Zuhörer! Wehrteste Jugendfreunde
Das kunstlose Gewand jugendlicher Einfalt, mit dem ich hier aufzutreten

wage, dürfte nebst meiner natürlichen Schüchternheit wohl
hinreichender Grund seyn, um den Anspruch zu entschuldigen, den
ich auf ihre Nachsicht mache.

An diesem für uns so festlichen Tage, glaubte ich also keinen schik-
lichen Gegenstand eurer Aufmerksamkeit finden zu können, als die

Darstellung des Nutzens einer Tugend und Einfachheit bildenden
Erziehung und ihres so wohlthätigen Einflusses auf häusliches und
bürgerliches Glük...».
Im Mai 1812 erfolgte die Immatrikulation an der Akademie zu Bern,
und während Napoleons Russlandfeldzug und den Jahren seiner
Niederlagen-erwarb er sich seine Kenntnisse in der Theologie unter den
Professoren Hünerwadel, Studer und Schärer. Im Heumonat (Juli)
1818 wurde er nach bestandenen Examen zum «heiligen Predigt-Amt»
erwählt. Nach drei Jahren Vikariat in Neuenegg und Kallnach erhielt
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erwählt wurden, samt den Texten und Fragen», die jeder zu Examen-Aufgaben durch
das Los erhielt.
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er vom Kirchenkonvent ein Jahr Urlaub, um an einer ausländischen
Universität sein Studium zu vertiefen. Seine Wahl fiel auf Göttingen.
Drei Wochen nach Ausstellung des Reisepasses wurde in Burgdorf
der Koffer gepackt. In einem «Schreib-Calender» vermerkte Ludwig
Fankhauser das Wichtigste:
«10 Paar Strümpfe, 5 Hemder, 4 Zwecheli, 4 Nastücher, 4 Halstücher,
1 Haarbürste, 1 Hutform, 1 Paar Stiefelzieher, Falzbein, Goldsand,
7 Rasirmesser samt Rasoir, 1 Seifenglas, 2 Geldsekel, 1 Gilet, Unterhosen,

Nachtkappe.»
Als Reisegeld erhielt Ludwig von seinem Vater 30 Napoleons, die
damals einen Wert von 408 «Livres» hatten, sowie 50 fl. (Gulden)
Reichsgeld.
Nach dem Abschied von seinen Eltern und den beiden Brüdern Jaques
und Franz konnte die langersehnte Reise endlich losgehen.
Welche Gedanken mochten wohl unseren Ludwig bewegt haben, als

er mit dem Reisewagen zum Mühletor hinausfuhr, um ein Jahr in der
Fremde zuzubringen?
Zu langem Verweilen in Erinnerungen reichte es nicht, da in Utzen-
storf ein Studienfreund von Ludwig einstieg. Es war der Sohn des

dortigen Pfarrherrn, Albert Bitzius. Gemeinsam wurde nun die Reise

fortgesetzt. Dank einem grünen Ledercarnet, in welches Ludwig getreulich

seine Reiseausgaben eintrug, wissen wir, dass sie in der Zeit vom
11. bis 24. April folgende 14 Tagesetappen zurücklegten:

Solothurn—Basel—Strassburg—Karlsruhe—Bruchsal—Heidelberg—Frankfurt—Friedberg—Giessen—Marburg—Eckartshausen—Jessberg—Kassel—

Göttingen.
Gegen Abend des 24. April erblickten Bitzius und Fankhauser die
Türme von Göttingen.
In einer zeitgenössischen Beschreibung lesen wir:
«Göttingen hält eine starke halbe Stunde im Umfange und besteht aus
etwa tausend Häusern, auf deren jedes man im Durchschnitt eilf
Einwohner rechnen kann. Sie liegt in einem sehr reizenden Thale, durch
welches sich ein Flüsschen, die falsche Leine, windet.» (Tafel 1).
Die erste Eintragung in Ludwigs Schreibkalender von Göttingen lautet:
«24. April, Bier 6 Groschen»
Am folgenden Tag genehmigte Ludwig ein Mittagessen zu 4 und einen
«Imbeer Syrup» zu 2 Groschen. Der Nachmittag lockte bereits zu einem
Bummel in die nähere Umgebung. Ziel war die Stegemühle: «Hier
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findet man eine gute Wirthschaft: hinter dem Hause einen Garten mit

zwey Kegelbahnen. Dicht vorbey fliesst die Leine, auf welcher für den

Schifflustigen ein Nachen bereit steht... Man isst zugleich ein frugales
Abendbrod, raucht sein Pfeifchen und geht wieder an den Ufern der
Leine nach Hause.»
Diese muntere Beschreibung eines von vielen «Belustigungsorten»
entnehmen wir einer Broschüre, die Ludwig Fankhauser von seinem

Göttingerjahr nach Hause brachte. Sie ist betitelt «Der Göttinger
Student oder Bemerkungen, Rathschläge und Belehrungen über Göttingen

und das Studenten-Leben auf der Georgia Augusta von einem

abgehenden Zögling, 1813.»
Der 26. April setzte dem unbeschwerten Reisen und Bummeln
vorläufig ein Ende. Unsere zwei Studenten immatrikulierten sich an diesem

Tag — zusammen mit drei andern Schweizern — an der Georg-August-
Universität (Tafel 2). Unter den rund 1350 Studenten befanden sich

1821 ungefähr 40 Schweizer. Davon waren etwa ein Drittel Berner,
ein deutliches Zeichen, dass die Tätigkeit Albrecht von Hallers als

Professors in Göttingen noch in lebhafter Erinnerung war.
Unter den Berner Studenten finden wir einen, der in der Folge in besonderer

Beziehung zu Bitzius und Fankhauser stehen sollte: Albrecht
Rytz aus dem Pfarrhaus Bätterkinden (Tafel 7).
Sein Vater, Daniel Rytz, war dort Pfarrer seit 1817, und seine Mutter
Elisabeth (Lisette) geb. Dick, verfasste das im 19. Jahrhundert
berühmte «Berner Kochbuch».
Über Albrechts Bildungsgang wissen wir wenig. Sein erster Lehrer
war wohl sein Vater, damals noch Pfarrer in Schöftland, der ihn auf
die Mittelschule hin vorbereitete, wie es auch mit Albrecht Bitzius im
benachbarten Utzenstorf geschah. Als 15jähriger trat Rytz 1811 an
die Akademie in Bern über.
Als angehender Theologe musste er während mindestens drei Jahren
die philologische Fakultät oder die sogenannte untere Theologie
absolvieren. Der Eintritt in die eigentliche Akademie mit den drei Fakultäten

Theologie, Jurisprudenz und Medizin konnte erst mit 17 Jahren

erfolgen.
Nach seinem Studium und seiner Konsekration im Jahre 1818 bekleidete

er zwei Jahre eine Vikariatsstelle in Limpach. Dort gefiel es ihm
anscheinend nicht sehr, so dass er schon damals an einen Auslandurlaub

dachte. Bitzius erwähnt in einem Brief an seinen Freund Rudolf
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Fetscherin, Pfarrer zu Sumiswald: «... Rytz wollte das Konvent gar
nicht loslassen, daher geht er in Limpach vor Langerweile und Ärger
über fehlgeschlagene Projekte fast zu Grunde und hat sich entschlossen
im Frühling auf eine Universität, wahrscheinlich nach Jena zu ziehen

...».
Weshalb Rytz schliesslich Göttingen wählte, ist unbekannt. Vielleicht
mögen ihn seine Freunde Bitzius und Fankhauser dafür begeistert
haben.
Über den Eintritt ins akademische Leben steht im «Göttinger Student»
(im folgenden mit «GS» zitiert):
«Beym Prorektor... muss der Student seinen Namen nebst einigen
anderen Bemerkungen in ein grosses Buch aufzeichnen, erhält von
ihm sodann eine Matrikel und die academischen Gesetze und muss
durch einen Handschlag geloben, Alles dasjenige zu befolgen, was in
denselben enthalten ist. Er erlegt die Gebühren (ordinär 6 Rheinthaler),
bedenkt die Armen in einer vorgehaltenen Büchse und ist nun acade-
mischer Bürger.»
Für heutige Begriffe waren die damaligen akademischen Gesetze sehr

streng, waren doch den Studenten unter anderem Gewalttätigkeiten,
Aufläufe, Tumulte, Duelle, Schuldenmachen und das Rauchen auf
der Strasse und auf dem Wall streng verboten.
Nach der Immatrikulation mussten die Kollegiengelder für die
Vorlesungen entrichtet werden. Fankhauser erlegte das Honorar von je
5 Rheinthalern 15 Groschen bei den Professoren Heeren, Bouterwerk,
Planck senior und junior.
«Mit Ungeduld wird nun der Anfang der Collégien erwartet... Die
Mappe und das Compendium unter dem Arm, das Tintenfass in der
Tasche, betritt man nicht ohne Herzklopfen das Auditorium...» (GS).
Wie eifrig unsere drei Berner ihren Studien oblagen, geht aus keinen
Berichten hervor. Besser sind wir über die Einrichtung ihres Studenten-
Haushaltes orientiert. Bitzius und Fankhauser fanden Unterkunft bei
Schuhmacher Volkmar am Papendiek. Rytz fand eine Bude bei Familie
Pollmann im Weender, wo bereits die beiden Berner Carl Ludwig Wildbolz

und Albrecht von Wagner hausten.
Für das Studenten-Menage mussten nun die nötigsten Geschirre und
Sachen angeschafft werden. Über die zum Teil gemeinsamen Ausgaben
von Fankhauser und Bitzius gibt uns wieder der bereits erwähnte
Schreibkalender Auskunft:
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Rheinthaler/
Groschen

Becher samt Soucoupe und Teller
Kerzenstock samt Lichtpuzer
Zundel und Feursteine
Tintenfass
Theekännli
halber Theil von Cantine
halber Theil von Cabaret
halber Theil von Theekessel
halber Theil von Caffeemaschine
Nidelhäflein
V2 Theil von Zukerschatten samt Salzbüchse
ein Paar Pantoffeln

9Vs

10
2

9

14
18

11

16

16
16

8

8.4

Nach all diesen Anschaffungen konnte deshalb Bitzius am 29. Mai
seiner Schwester in einem Brief melden:
«Fankhauser und ich haben uns besonders niedlich eingerichtet, dass

uns alle beneiden, und sehr wohlfeil; z. B. eine grosse Tasse mit Handhabe

und Untertasse, wo auf der Tasse Göttingen, auf der Untertasse
eine andere Gegend ist, ziemlich fein, kostet nur 8 Batzen. Obschon
die einzelnen Stücke wohlfeil sind, so kommt uns doch unsere erste

Einrichtung über einen Louisdor...
Essen tun wir nicht sonderlich: Schweinsbraten, Rindsbraten,
Kalbsbraten, Kartoffeln, Reisbrei, saure Bohnen, Rübkohl, Karbonade (eine
Art von Koteletten), Reismus und Olmergerstensuppe, aber keine

Mehlsuppen, keine Müser, öfters auch Eierkuchen und Salat...
Es wird fleissig gearbeitet, schlecht gegessen und noch schlechter
getrunken ...»
Ende April langten für beide die «Kisten» von Zuhause an. Fankhauser
notierte, dass «die Fracht samt Trinkgeld 2 Rheinthaler 6 Groschen»
ausmachte, wogegen Bitzius launig nach Hause schrieb: «Endlich ist
meine Kiste angekommen, in ziemlich schlechtem Zustand, Nägel
waren durch die Bücher geschlagen, drei Krüge Kirschwasser zerbrochen,

die samt dem Käse ein teil von Flügels und meinen Effekten herrlich

parfümierten...»
Die Studenten stiegen einander gegenseitig auf die Bude, um Tee zu
trinken und zu disputieren. Bitzius beschreibt eine solche Szene: «Bitzi,
Fueter, Tribolet, Wagner, Dürr; diese alle z. B. sind diesen Augenblick
auf meinem Zimmer und machen einen verfluchten Lärm...» Mit den
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deutschen Kommilitonen pflegten die Berner anscheinend weniger
Kontakt. Als Söhne einer Republik distanzierten sie sich sogar von
ihnen, z. B. beim «Spektakel» anlässlich des Besuchs von König Georg
IV. von Grossbritannien und Hannover.
Was unternahmen die Studenten in ihrer Freizeit?
Darüber berichten am anschaulichsten die Briefe von Bitzius:
«Vorigen Sonntag sind Fankhauser, Wagner und ich ausgezogen, zuerst
auf ein Dorf, um in die Predigt zu gehen... Jetzt haben Fankhauser
und ich den Plan, uns an einigen Orten in die Pfarrhäuser zu drängen...,
auch Schulen zu besuchen, landwirtschaftliche Exkursionen zu machen

etc...»
Neben diesen ernsten Absichten gingen sie auch dem blossen
Vergnügen nach: «Übermorgen an der Auffahrt gehn Wagner, Tribolet,
Fankhauser und ich auf den Hanstein (Tafel 6), vier Stunden von hier,
wo ein Volksfest sein soll; ich freue mich, einmal in einer Dorfschenke
oder unter Dorflinden zu tanzen...»
Bitzius war überzeugt davon, dass er bei den Dorfschönen «Schrys»
haben werde : « O ihr solltet mich sehn, ich bin ein ganz herrlicher Kerl...
Ein kleines weisses Mützchen mit rotem Band und kurz an der Stirne
liegendem Schirm lässt meine Locken hinreichend beschauen, der
Backenbart steht prächtig bis an den Mund, schon 25 Louisdor sind
mir dafür geboten. Der Schnauz ist so gross, dass ich bequem ihn unter
die Zähne kriege und kauen kann, ein kleines Bockbärtchen hängt am
Kinn herunter... Meine Figura hat sich sonst nichts geändert, ausser
dass sie jetzt in einem kurzen blauen Sommerrocke steckt und vornen
gefaltenen Hosen, an denen lange Quasten hinunterbaumeln...»
Übrigens war der Schnauz für Bitzius nicht nur ein Zeichen seiner

Männerwürde, er leistete ihm auf seinen Fussreisen nützliche Dienste:
«Wenn wir in einem Wirtshaus etwas tranken, so richtete ich es so ein,
dass eine Provision in ihm zurückblieb; kriegte ich dann nach einigen
Stunden Durst, so brauchte ich nur an demselben zu suggen; so löschten

ganze Ladungen meinen Durst wieder. Fankhauser wurde wegen
seinem ungeheuren Schnauz gefragt, in welchem Husarenregiment er
stehe...»

Nachdem die nähere Umgebung von Göttingen (Mariaspring [Tafel 5],
Papiermühle, Kochslust usw.) abgeklopft war, lockten weitere Ziele.
Kürzere Reisen und Ausflüge zu Studien über Land und Leute bei kultu-
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rellen Anlässen oder Volksfesten unternahmen sie in kleinen Gruppen.
Das Studentenlied

«O wonnevolle Jungendzeit mit Freuden ohne Ende,
Mit Minnefahrten weit und breit, wo sich die Schönste fände...»

gibt trefflich Ausdruck über Tun und Treiben der Studenten in der
Freizeit, obschon es erst später (1882) komponiert wurde. Bitzius
beschreibt, wie sie Bekanntschaften machten mit der «schönen Welt» in
Bad Pyrmont: «Letzte Woche bin ich im berühmten Pyrmont gewesen,
das etwa zwanzig Stunden von hier liegt. Es kam der Ruf her, der
berühmte Esslair spiele dort den Wilhelm Teil... Fankhauser, Wagner
und ich machten also unser bisschen Garderobe zusammen und setzten

uns zu Pferde... Die Wege sind über allen Begriff..., Löcher ein halber
Meter tief, Steine vier Fuss hoch, Hohlwege, wo man alle Augenblicke
den Hals zu brechen glaubt... Endlich langten wir in Pyrmont an... Im

grossen Badehaus ritten wir mit unsern Philistergäulen vor, betrachtet
von einer Menge Badegäste. Stattliche Zimmer erhielten wir... Nun
gings an ein Treiben ohnegleichen, Waschen, Barbieren, Kleider glätten,

Anziehen, Raffinieren... Nachdem wir fast zwei Stunden uns so

erarbeitet, flogen wir aus... Wir staunten vor der Menge geputzter
Damen..., wir wussten gar nicht, wohin blicken; ein niedliches Gesicht

drängte das andere, wir stiessen einander so unaufhörlich an, um einer
den andern aufmerksam zu machen, dass unsere Seiten ganz blau
wurden... So viele hübsche Mädchen und Frauen habe ich noch nie

beisammen gesehen: bald kam eine hohe, schlanke Deutsche, bald eine
niedliche Französin, dann eine stattliche Engländerin... Wir sassen

zwei Stunden vor dem Kaffeehaus, ohne uns zurechtzufinden, ob wir
im türkischen Himmel oder noch auf Erden waren... Um fünf gingen
wir ins Theater, wo ,Jean de Paris' nicht schlecht gespielt wurde. Den
folgenden Morgen wanderten wir mit unsern Pfeifen in die Allee schon

vor sechs. Bereits war sie angefüllt mit Badegästen, die zum Wassertrinken

spazierten... Die Damen, alle weiss gekleidet in knappen Spen-

seren, jede ihr Trinkgläschen in der Hand, gefielen uns heute noch besser

als gestern... Diesen Mittag sassen wir im Freien unter einem Zelte
an einer geraden Tafel, von welcher jede Seite hundertzwanzig Gedecke

enthielt; es war ein schöner Anblick, wären nur auf dem Tisch bessere

Speise und an meiner Seite eines der hübschen Mädchen gewesen...»
Nachdem unsere drei Studenten den berühmten Schauspieler Esslair
bewundert hatten, der eigentlich der Hauptzweck ihrer Reise war,
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Tafel 2 Universität Göttingen, Aulagebäude von 1837
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Tafel 4 Reisepass vom 21. März 1821 für Albrecht(l) Bitzius




































